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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Abl., vierteljährlich 2 NEL, 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 


jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuffripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Juſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: tajchman & Frendler, Senatorſta 22, 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Pelersburg. Zur bevorſtehenden Krönung in 
Moskau haben dem „Golos“ zufolge bisher folgende 
hohe Gäſte ihre Ankunft angemeldet: Der Kronprinz von 
Deutſchland und die Fürſten von Bulgarien und Mon⸗ 
tenegro. 

— Der „Prawitelſtwennyj Weſinik“ veröffentlicht 
unterm 13. d. M. folgende Mittheilung der Regierung: 

„In der letzten Zeit brachten einige Blätter in der 
Form von zuverläſſigen Gerüchten Nachrichten über an⸗ 
geblich neu bevorſtehende Ernennungen behufs Beſetzung 
hoher Staatspoſten.“ 

„Solche Gerüchte, weiche ſehr leicht als wahr auf⸗ 
genommen werden, entbehren ſehr häufig jeder Begrün⸗ 
dung. Bei Verbreitung derſelben rechnet man vorzüg⸗ 
lich darauf, daß es der Regierung nicht möglich iſt, jede 
in der Preſſe auftauchende falſche oder nicht richtige 
Nachricht zu dementiren oder zu berichtigen. Zu ſolchen 
erfundenen Nachrichten gehört auch das Gerücht über die 
Ernennung dreier bekannter Schriftſteller und Journaliſten 
zu Mitgliedern des Reichsraths. 

— Am 12. d. M. entriß der Tod Seiner Majeftät 
dem Kaiſer einen ſeiner treueſten Diener, unſerer Armee 
einer ihrer erſten Generale und unſerem hohen Adel 
eines ſeiner beſten Mitglieder, in der Perſon des hochbe⸗ 
tagten Fürſten Italijſtij, Grafen Alexander Arkadjewitſch 
Sſuworow⸗Rymnilſtij. 

er Verſtorbene, ein Enkel unſeres berühmten Na⸗ 
tionalhelden, war im Jahre 1804 geboren und trat 
1824 in das Regiment der Garde zu Pferde als Junker 
ein. Nur wenige Jahre Offizier, wurde ihm Gelegenheit, 
den berühmten Namen, den er führte, vor dem Feinde 
auszuzeichnen und that ſich der junge Cornet in den 


Kriegen gegen Perſien und die Türkei derart hervor, daß 
er, — für ſeinen Dienſtrang etwas ganz Außergewöhn⸗ 
liches — mit dem St. Wladimir⸗Orden und dem gol⸗ 
denen Säbel dekorirt wurde und Kaiſer Nikolaus ihn 
als Lieutenant bereits zum Flügeladjutanten ernannte. 
1831 wurde er Kommandeur des Fanagorſkiſchen Grena⸗ 
dier⸗Regiments, welches bis zum heutigen Tage den 
Namen ſeines berühmten Großvaters, des Feldmarſchall⸗ 
Generaliſſimus unſerer Armee trägt und 1839, nach 
nur 15gjähriger Dienſtzeit zum Generalmajor und Ge 
neral der Suite Sr. Majeſtät ernannt. Nachdem er 
darauf eine Brigade und eine Diviſion befehligt, wurde 
er, noch General⸗Major, 1846 zum Generol⸗Adjutanten 
des Kaiſers Nikolaus und 1848 zum General⸗Lieutenant 
ernannt. In dieſe Zeit fällt ſeine Ernennung zum 
Kommandeur des baltiſchen Armeekorps und zum Gou⸗ 
verneur der Oſtſeeprovinzen, in welch letzteren ſein Name 
für alle Zeiten verehrt und unvergeſſen ſein wird. Nie⸗ 
mals vor oder nach ihm hat ein derartiges gutes Ein⸗ 
vernehmen zwiſchen dem in den baltiſchen Provinzen 
gelegenen Militär, dem Adel, den ruſſiſchen Beamten 
und der Bevölkerung geherrscht, wie dies der mit Güte, 
herzgewinnender Liebenswürdigkeit und eiſerner Energie 
gepaarten Verwaltung des Fürſten zu danken war. 
1859 zum General der Infanterie und Chef des Ri⸗ 
gaſchen Infanterie⸗Regiments ernannt, wurde er zwei 
Jahre darauf Mitglied des Reichsraths und General⸗ 
Gouverneur von Petersburg und als 1866 dieſer Poſten 
aufgehoben wurde, General⸗Inſpektor der geſammten 
Infanterie. Außer jenen Stellungen war Graf Sſu⸗ 
worow nech Ehrenmitglied zahlreicher Geſellſchaften, 
Comités und Verbindungen, deren Arbeiten er ſich bis 
an ſein Lebensende mit hingebendem Eifer unterzog. 
Seine Bruſt ſchmückten ſämmtliche ruſſiſche, ſowie fait 
alle hohen Orden ausländiſcher Potentaten. 
Trotz ſeines hohen Alters hatte ſich der nunmehr 


Verſtorbene volle geiſtige und körperliche Rüſtigkeit be⸗ 
wahrt und er konnte mit Stolz und Befriedigung, wie 
es nur Wenigen Bene auf eine faſt ſechzigjährige 
ruhmvolle und fleckenloſe Dienſtzeit unter vier Monarchen 
zurückblicken. Vor einigen Tagen traf ihn während einer 
Sitzung des Reichsraths ein Schlaganfall, der ihn auf 
das Krankenlager warf, welches bald ſein Sterbelager 
werden ſollte. Wie jeder Augenblick ſeines Lebens dem 
Dienſt des Kaiſers gewidmet war, ſo ereilte ihn auch die 
todtbringende Krankheit während deſſelben. Sein An⸗ 
denken wird in Rußland unvergeſſen bleiben. — Friede 
ſeiner Aſche! 

— Die örtlichen Zollbehörden hatten Ende vorigen 
Jahres dem Finanzminiſterium Vorſtellungen eingereicht, 
in welchen ſie zum Bau und zur Remonte von Gebäu⸗ 
den einen Credit von ungefähr 1,600,000 Rbl. bean⸗ 
ſpruchten. Das Finanzıninifterium hat jedoch, wie der 
„Golos“ berichtet, dieſe Summe auf 300,000 Rl. 
reducirt, indem es nur die Vornahme der allernöthigſten 
Bauten und Remonten angeordnet hat. 


Ausland. 


Deutſchland. 
In der ſächſiſchen zweiten Kammer iſt bisher deren 
jüngſte Sitzung die bewegteſte geweſen. Vor Eintritt 
in die Tagesordnung hatte der Juſtizminiſter Gelegen⸗ 


heit genommen, eine Reihe jüngſt von Bebel bei der 


Interpellation bezüglich des Belagerungszuſtandes er⸗ 
hobener Behauptungen auf Grund der eingeholten Akten 
zu widerlegen. Der Miniſter hatte hierauf einige all⸗ 
gemeine Bemerkungen über das „Ehrloſe“ des Inhalts 
des „Sozialdemokrat“ gemacht und hierzu an Bebel die 
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Golgatha. 


Novelle von Hesübched Wagener. 
(Fortſetzung.) 

Wir beide, denen jede theologiſche Anlage abgeht, 
können ja ſolche intime Bekenntniſſe wechſeln! Aber ich 
bereute es nicht, jenen Brief geſchrieben zu haben, auch 
dann nicht, wenn Du mit dieſem zu 3 05 ſein wirſt. 
Die Befriedigung, ſich auf Irrwegen zur Wahrheit durch⸗ 
zuarbeiten, iſt größer als der müheloſe Genuß, nicht 
geirrt zu haben. 

Zur Sache denn! Ich erzählte Dir ſchon, mit 
welchem Entzücken ich mich dem Anblide der kleinen 
Bergkuppen hingegeben hatte, unter denen ich mit gutem 
Grunde Hünengräber vermuthen durfte. Die Möglich 
keit ſolchen von Angeſicht zu Angeſicht noch unbekannten 
Wundern zu begegnen, half Dir unbewußt, mich zu dem 
ganzen Reiſeabenteuer zu überreden und die Gewißheit, 
in mitten dieſer Räthſel zu leben, verſöhnte mich mit 
der vollbrachten That ſchneller, als meine ſonſtige Lage. 
Wenn Du Dir von dem Grafen eine zutreffende Vor⸗ 
ſtellung machen konnteſt, wirft Du begreifen, daß meine 
erſten, ſchüchternen Andeutungen auf fruchtbares Land 
bei ihm fielen. Er hatte von dieſen Dingen reden ge⸗ 
hört; man vermuthete, daß hie und da im Lande ein 
ſolcher Hügel in der That ein Hünengrab ſei, überzeugt 
habe ſich noch Niemand davon. Ich erhielt ohne Zau⸗ 
dern jede beliebige Vollmacht, auch Leute zum Graben, 
wenn ſie entbehrlich waren, nur die Saat mußte ge⸗ 
ſchont werden. Ich ſollte von meinen Erfolgen be⸗ 
richten; er verſtände zwar Nichts von der ganzen Sache, 

aber es intereſſire ihn, weil es feinen Grund und Boden 
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anginge. Als ich obenein noch die nicht erbetene Zuſage 
bekam, als mein Eigenthum betrachten zu dürfen, was 
ich fände, ging ich auf mein Zimmer, rieb mir eine 
Viertelſtunde lang die Hände und lächelte unaufhörlich 
vor mich hin. Ein wenig albern, wirſt Du ſagen, aber, 
da ein Geizhals ſeine Freude am heimlichen Gelde ohne 
Zweifel ebenſo ausdrückt, ſo verfügte ich bei der frap⸗ 
panten Aehnlichkeit meiner Lage mit einem ſolchen über 
keine andere Methode. Darüber ſieß ich acht Tage ver⸗ 
fließen und dachte natürlich nicht daran, graben zu laſſen. 
Natürlich, ſage ich, weil es meiner Natur entſpricht. 
Als ich ein Kind war, in einem Alter, in dem man 
noch nicht der Sprache mächtig iſt, ſoll ich gerade ſo ge⸗ 
weſen ſein. Wenn meine Mutter mir eine Leckerei gab, 
war mir der bloße Anblick der vollſte Genuß; ich ließ 
die Augen ſich ſättigen, ich betaſtete die Gabe mit den 
Händen, zaghaft, in glücklichſter Erregung; ich legte es 
wieder vor mich und meine Freude machte ſich in ſtür⸗ 
miſchen Bewegungen, in Lauten kund. Erſt wenn dieſe 
Empfindung gründlich durchgekoſtet war, kam allmählich 
das Verlangen, auch mit den anderen Sinnen zu ge⸗ 
nießen, aber dieſer letzte Akt war nicht viel mehr, als 
ein mechaniſcher Vorgang. das Bischen Geiſt in mir war 
ſchon wieder bei anderen Dingen. So war ich als Kind, 
ſagten meine Eltern, und ſo bin ich heute noch. Die 
Gewißheit genießen zu können, iſt mir köſtlicher, als die 
That, ein Beweis dafür, wie das Ideale mich beherrſcht 
und das Reale erſt ſehr viel ſpäter zu ſeinem Rechte 
kommt. Leider, füge ich hinzu! 

Als unumſchränkter Beſitzer aller Hünengräber auf 
Donnerſtuhlſchem Territorium habe ich indeſſen nicht nur 
platoniſch geſchwärmt, ſondern die Zeit auch benutzt, 
Alles, was ich in der Haſt an Literatur über dieſen 
Gegenſtand auftreiben konnte, zu ſtudiren; diesmal nicht 


mehr ſo objectiv, wie daheim, ſondern mit einem Auge 
aus dem Fenſter, wo drüben inmitten der Roggenfelder 
ein kleines Gehölz eine Bergkuppe umgiebt. Am neunten 
Tage fühlte ich mich endlich gejattelt genug, um an das 
erſte Unternehmen dieſer Art zu gehen, und als ich an 
dieſem Tage keine Arbeiter bekommen konnte, verſiel ich 
in ernſthafte Verſtimmung. Ob es anderen Leuten ebenſo 
ergeht, weiß ich nicht, aber in mir find Verlangen und 
Entſchluß zwei verſchiedene Dinge. Das erſtere tritt 
plötzlich und ganz ſouverain auf, aber es braucht nicht 
geſtillt zu werden, bevor nicht mit viel größerem Zeit⸗ 
aufwande der Entſchluß in mir gereift iſt. Mit einem 
unbefriedigten Verlangen iſt mir nur unbchaglich zu 
Muthe, weil ich Etwas in mir werden fühle, aber wenn 
der Eutſchluß auf das erſte Hinderniß ſtößt, fühle ich 
lebhaften Schmerz. 

Ich hatte eine ſchlafloſe Nacht zu überwinden und 
am nächſten Tage einige Stunden der pflichtmäßigen 
Arbeit, ehe ich meine Schatzgräberei beginnen konnte. 
Erſt in der frühen Nachmittagsſtunde machte ich mich 
mit zwei Arbeitern auf den Weg; eine für meine Un⸗ 
geduld weite Strecke durch die Kornfelder, dann betrat 
ich den geheiligten Boden. Es war ein Kiefernwäldchen 
von nicht mehr als hundert Schritten im Durchmeſſer, 
am Rande von Gebüſch geſäumt. In der Mitte erhebt 
ſich eine grasüberwucherte Hügelgruppe, drei Kuppen, 
die mittlere die höchſte; nur kleines Geſträuch wächſt 
darauf, kein Baum. Ich hatte meine Leute ſchon unter⸗ 
wegs mit der nöthigen Inſtruktion verſehen und dafür 
ein kaum verhehltes Lächeln geerntet; die beiden Wackeren 
waren mit ihrer Meinung über das dumme Zeug ohne 
Zweifel ſchon fertig. Dann ging es an die Arbeit und 
Du kannſt Dir denken, daß Keiner den Spaten eifriger 
rührte, als ich. 


odzer Tageblatt 


Aufforderung gerichtet, als anſtändiger Freund der Ar⸗ 
beiter und des Volks lieber dies Blatt und deſſen Ver⸗ 
breitung zu bekämpfen. Hiergegen trat zuerſt Bebel 
auf und erkannte ausdrücklich den „Sozialdemokrat“ als 
Organ ſeiner Partei an. Nach ihm hielt der Abgeordnete 
Liebknecht eine mehr als zweiſtündige Rede voll Angriffe 
gegen Sachſen, gegen den Miniſter des Innern und die 
behördlichen Organe. Der Ton der Rede veranlaßte den 
Präſidenten Haberkorn zu wiederholten Ermahnungen 
zur Mäßigung, als das nicht fruchtete, wurde Liebknecht 
zweimal zur Ordnung gerufen. 

Die Kammer that ihr Möglichſtes Liebknecht zum 
Schluß zu bringen. Man ſprach laut, man verließ 
oſtenſibel den Saal, man rief vielfach Pfui! zur Sache! 
Schluß! Alles half nichts, Liebknecht meinte, man habe 
die Sozialdemokratie Jahre hindurch verfolgt, da könne 
man ihn auch hier ein paar Stunden ſprechen laſſen. 
Gegen Liebknecht ſprachen Dr. Heine, die Abgg. Streits, 
Härtwig, Ackermann und Miniſter von Noſtiz⸗Wallwitz. 
Letzterer erklärte u. A. zu den demnächſt zu berathenden 
Ausweiſungen, er billige vollkommen das Prinzip: Nicht⸗ 
deutſche, die in Deutſchland ſozialdemokratiſch agitiren, 
einfach aus Deutſchland auszuweiſen. Dr. Heine ſagte 


blos: Was ſoll denn hier jo eine zweiſtündige Rede, die 


einfach nur bꝛſagt: „Wir haben uns aufgelehnt, der 
Staat wehrt ſich ſeiner Haut, man hat uns arretirt ꝛc.“ 
Ja, warum lehnte man ſich denn auf? 


Oeſterreich. 

In der Sitzung vom 10. d. M. hat das Herren⸗ 
haus mit 82 gegen 55 Stimmen, das Univerfitätsgejek 
in der Faſſung der feudal⸗eczechiſchen Kommiſſions⸗Mino⸗ 
rität angenommen und beſchloſſen, daß die alte deutſche 
Prager Univerſität czechiſirt werde. Der Abſtimmung 
ging eine glänzende Rede des Präſidenten des Reichsge⸗ 
richts Dr. Unger voraus, in der er die wiſſenſchaftlichen 
Vorausſetzungen für die czechiſche Univerſität erörterte 
und nachwies, daß dieſelben nicht in genügendem Maße 
vorhanden ſeien. Das Abgeordnetenhaus hat die Be⸗ 
rathung des Geſetzes über die Erhöhung des Petroleum⸗ 
zolles beendet. Im Hauſe waren bei der Sitzung zum 
erſten Male die an Stelle der Herren Rabl und Teuſchl 
gewählten Trieſter Abgeordneten Burgſtaller und Vidu⸗ 
lich erſchienen. 


Italien. 

Die italienischen Ultramomanen find im Begriff, 
ji zu ralliiven und ihr Aktionsprogramm geht von 
kleinem Geringeren als dem Papſte ſelbſt aus. Zu gleicher 
Zeit, als die „Unita Cattolica“ die „katholiſchen“ Ita⸗ 
liener antreibt, ihre Anſprüche auf Eintragung in die 
Wählerliſten geltend zu machen, „nicht zum ſofſortigen 
Gebrauch, aber zur Sicherſtellung für mögliche Fälle in 
der Zukunft“, tritt in Rom eine angeſehene Monats⸗ 
ſchrift mit einem umfaſſenden „katholiſch⸗konſervativem 
Programm“ auf. Es wird in demſelben die dringende 
Nothwendigkeit aufgeſtellt, daß alle „rechtlichen, beſonnenen 
und ordnungsliebenden Leute ſich zuſammenthun zum 
Schutze der Intereſſen von Religion und Geſellſchaft.“ 
Vor der dringenden Noth, dieſe Intereſſen vor dem über: 
handnehmenden Radikalismus zu ſchützen, ſollen jene 
Fragen, welche bisher einen unüberbrückbaren Abgrund 
zwiſchen den Katholiken und und den Liberalen Italiens 
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Da ich die Abſicht habe, Dir für heute von einem 
kleinen Erlebniſſe zu erzählen, das zu der Grabſtättte 
nur in zufälliger Beziehung ſteht, ſo begnüge ich mich zu 
ſagen, daß wir den Hügel zunächſt von oben angingen, 
und als wir nach Verlauf einer Stunde einige Fuß 
Erdreich überwunden hatten und auf die erwartete Stein⸗ 
anhäufung trafen, zu einem ſeitlichen Stollen unſere Zu⸗ 
flucht nahmen. Die Details dieſer fieberhaft anregenden 
Beſchäftigung übergehe ich hier, weil ich ſelbſtverſtändlich 
eine Arbeit darüber ſchreiben werde. Stelle Dir alſo 
vor, daß wir uns halb in den Berg hineingewühlt 
hatten, jeden Augenblick gewärtig, auch hier auf den 
Steinkranz zu ſtoßen, und daß ich mich in einer Pauſe, 
die mir die angeſtrengte Thätigkeit aufnöthigte, zweck⸗ 
und ahnungslos umſchaute. Dabei fiel mein Blick auf 
eine Art Raſenbank, nicht zwanzig Schritt von mir, 
und darauf ſaß die Gouvernante, ein Buch in der Hand, 
aber die Augen, wie man ſich denken kann, auf uns 
geheimnißvolle Schatzgräber gerichtet. Ich war ein 
wenig überraſcht, aber da die junge Dame keine Miene 
verzog, ärgerte ich mich wieder, und überlegte einen 
Augenblick, ob ich ſie nicht ganz ignoriren ſollte. Der 
beſſere Menſch in mir ſiegte jedoch, ich ſtellte den Spaten 
bei Seite und ging mit meinem luſtigſten Geſichte zu 
dem Mädchen. Und nun entwickelte ſich zum erſten 
Male zwiſchen uns eine Art von Unterhaltung, die ich 
Dir möglichſt gedächtnißtreu wiedergebe, weil ſie einiger⸗ 
maßen intereſſant iſt. Mit der mir eigenen Beſcheiden⸗ 
heit bemühe ich mich, meine geiſtreichen Redewendungen 
nach Möglichkeit abzuſchwächen. 

„Sie wundern ſich ohne Zweifel über unſere jonder: 
bare Thätigkeit?“ fragte ich. „Ich begreife ſie wirklich 
nicht!“ ſagte ſie, und da man ſelten den Vorzug hat, ſo 
viele zuſammenhängende Worte von ihr zu hören, ſo kam 
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offen hielten (alſo vor Allem weltliche Herrſchaft des 


Papſtes), in den Hintergrund gerückt und der von der 
Vorſehung überwachten ruhigen Entwicklung der Dinge 
überlaſſen werden. Die Inſpiration des von einem 
Theile der klerikalen Preſſe ſo heftig angefeindeten Pro⸗ 
gramms ſoll, wie geſagt, von keinem Geringeren her⸗ 
rühren, als vom Papſte Leo XIII. ſelbſt. 


Frankreich. 

Die von dem früheren Kultusminiſter Paul Bert 
eingebrachten Geſetzesprojekte über Regulirung und Aus⸗ 
übung des katholiſchen Kultus in Frankreich finden in 
dem größten Theile der Preſſe ſcharfe mißbilligende Kri⸗ 
tifen, als beherrſcht von einem Geiſte der Intoleranz 
und kleinlicher Verfolgungsſucht. Der neue Miniſter 
Ferry hat das Departement der Kulte in der früheren 
Weiſe wiederhergeſtellt und an die Spitze deſſelben von 
Neuem den Staatsrath Flourens berufen, der auf dieſem 
Poſten, von dem er durch Paul Bert entfernt war, ſich 
durch ſein bei aller Feſtigkeit courtoiſievolles Auftreten 
dem Klerus gegenüber vorzüglich bewährt hatte. Gam⸗ 
betta's Freunde deuten an, daß Gambetta's Abweſenheit 
von Paris ſich bis Ende des Monats und vielleicht bis 
Mitte März ausdehnen könnte. Die widerſprechendſten 


Gerüchte über das Ziel der langen Reiſe Gambetta's 


laufen um. Andererſeits organiſiren die Wähler von 
Belleville eine große Verſammlung, zu welcher ſie ihren 
Deputirten Gambetta zur Rechenſchaftsablegung über 
ſein Mandat einzuladen beabſichtigen. — Der ſerbiſche 
Finanzminiſter Mitjatwick hat einen Brief an den Figaro 
gerichtet, worin er erklärt, daß die ſerbiſche Regierung 
niemals daran gedacht habe, die franzöſiſche Regierung 
für die Verluſte verantwortlich zu machen, welche Serbien 
durch den Bankerott der Union generale erlitten habe. 
Der Miniſterrath berieth unter Freyeinet's Vorſitz heute 
über die Gerichtsreform, über die Handelsverträge und 
namentlich über den mit England, das neue Vorſchläge 
ſtellt, ſerner über die auswärtige Politik und die vor⸗ 
zunehmenden diplomatiſchen Ernennungen. — Der „Na⸗ 
tional“ bringt folgende Mittheilung: „Lord Granville 
verzichtet auf direktes Handeln in Egypten. Es iſt be⸗ 
merkenswerth, daß dieſe Wendung mit dem Sturze 
Gambetta's zuſammenfällt. Nichts dürfte mehr zu 
Gunſten der eingelaufenen Aufſchlüſſe ſprechen und noch 
mehr die Belaſtungen verſtärken, welche auf den ge⸗ 
ſcheiterten Beſchlüſſen Gambetta's ruhen. Der Erfinder 
der Miſſion Thomaſſin konnte ſehr wohl auch der Ur⸗ 
heber des Planes ſein, Frankreich in Egypten militäriſch 
zu engagiren. Es begreift ſich, daß England mit Ver⸗ 
gnügen dieſe Unklugheit ſah, welche für es ſelbſt ohne 
Gefahr war. Zum Glück hat der Min ſterwechſel einen 
Strich durch dieſe Pläne gemacht.“ Nachdem der „Na⸗ 
tional“ bemerkt hat, die Lage in Egypten habe ſich ver⸗ 
ſchlimmert, fügt er hinzu: „England iſt nicht im Stande, 
allein ans Ziel zu gelangen. Da der Widerſtand in 
Egypten nicht mehr auf die naiven Anerbietungen Frank⸗ 
reichs rechnen kann, ſo wird man ſich endlich entſchließen 
müſſen, wieder zu Europa zurückzukehen.“ 

EEE ccc 


Kuriofa. 


Drollig ſchildert der bekannte Wiener Feuilletoniſt 
Schlögl in ſeinem kurioſen Buch einige Wiener Originale. 


mir der Gedanke, daß die Neugierde eine Evastochter ge⸗ 
ſprächig machte, und ich nahm danach meine Poſition! 
Ich nickte alſo mit überlegener Würde und ſagte: „Wenn 
Sie die Bedeutung dieſes Hügels nicht kennen, muß Ihnen 
unſere Arbeit allerdings ein Räthſel ſein. Wir ſind im 
Begriff ein Grab aufzudecken.“ Ich hatte etwas wie einen 
leiſen Schreck von ihr vorausgeſetzt, aber ich irrte mich 
vollſtändig. „Ein Grab?“ fragte ſie ſo einfach, als ob 
es ſich um die gleichgiltigſten Dinge handelte. „Ein Hünen⸗ 
grab!“ belehrte ich fie. „Eine Grabſtätte, die ſeit einer 
ungemeſſenen Zahl von Jahrhunderterten unberührt liegt, 
eine Ueberlieſerung vorhiſtoriſcher Zeiten!“ Ich war 
ſchon wieder auf falſchem Wege, wie mir gleich klar 
wurde. Denn anſtatt über meine andeutungsweiſe Ge⸗ 
lehrſamkeit zu erſtaunen, nickte ſie kurz mit dem Kopfe 
und ſagte: „Ich weiß!“ Ich machte alſo mit vieler 
Natürlichkeit den Ueberraſchten, brachte ein paar Redens⸗ 
arten hervor darüber, daß ich bei einer Dame ſolche 
Kenntniſſe nicht vermuthet hätte, und als auch das keinen 
Eindruck auf ſie machte, lud ich ſie endlich ein, ſich das 
Ding näher anzuſehen. Das that ſie denn auch mit 
derſelben Ruhe im Geſicht und in der Bewegung, die ſie 
für gewöhnlich ſo unausſtehlich macht, und trat an unſere 
Höhle heran, wo die beiden Arbeiter ſeit wenigen Mi: 
nuten auf den Steinkranz geſtoßen waren, deſſen einzelne 
Steine ſie hinter ſich warfen. „In welcher Tiefe iſt die 
Grabkammer zu erwarten?“ fragte ſie mich, worauf ich 
ihr mit einer Breite auseinander ſetzte, daß man aus 
verſchiedenen Gründen das nicht genau vorher wiſſen 
könnte. Nun ſahen wir eine Weile den Arbeitern zu, 
welche noch immer beſchäftigt waren, die Steine zu be⸗ 
ſeitigen, dann kletterte ich auf die Höhe, um zu ſehen, 
wie weit unſere beiden Abgrabungen von einander ent⸗ 
fernt ſeien, und als ich wieder herunter kam, hielt das 


So gab es in der Kaiſerſtadt ſeinerzeit einen liebens⸗ 
würdigen ungariſchen Magnaten, Grafen Cs., welcher 
366 Stöcke beſaß (für jeden Tag des Jahres einen 
ſeparaten Stock), die in einem beſonderen Zimmer in 
zierlichen Schränken nach dem Tagesdatum aufgeſtellt 
waren, um bei ihrer Benutzung gewiſſenhaſt vorgehen 
zu können. Nun hatte der edle Graf aber ein paar 
Lieblingsſtöcke, ſogenannte „Favorits“, um die es ihm 
leid that, daß ſie ſo ſelten an die Reihe und in 
Dienſt, d. h. „ins Freie“ kamen, und da geſchah es 
denn mitunter, daß, wenn ſein Auge beim Umtauſche 
des „Tagesſtockes“ auf einen ſolchen nach der Rangord⸗ 
nung noch in weiter Entfernung ſtehenden „Lieblingſtock“ 
fiel, er ihm tröſtend zurief: „Wart' nur, es kommt ſchon 
an Dich auch die Reihe, daß'd mit'n Herrl ſpazieren 
gehen darſſt, nur warten, da giebt's keine Bevorzugung. 
— Schau' die anderen an, die müſſen auch warten, der 
„366er“ muß gar vier Jahre Geduld haben, alſo 
g'ſcheidt ſein!“ Um der Wahrheit die Ehre zu geben, 
muß aber geſagt werden, daß der Graf doch nicht ganz 
aufrichtig mit ſeinen Stöcken war. Er gab nämlich 
ſeinem treuen Leibdiener Iſtvan zuweilen heimlich einen 
Wink, einen oder den anderen Stock, um den es ihm 
beſonders zu thun war, „ohne Aufſehen und ohne daß 
es die Uebrigen bemerken ſollten“, ins Freie zu führen. 
Das geſchah auch mit dem armen „Schaltjahrſtock“, der 
ſonſt zu lange hätte warten müſſen. Und Graf Cs. 
war kein Narr, er war vielmehr in allen anderen Dingen 
ein ſehr hellſehender Kopf, ein amüſanter Geſellſchafter 
und, was die Hauptſache war, von vortrefflichem Herzen. 
Er hatte nur nebenbei ſo ſeine unſchuldigen „Marotten“ 
als — Sammler. — An anderer Stelle ſchildert 
Fr. Schlögl einen „quiescirten“ armen Hauslehrer, der 
ſeine einzige Freude und Erholung im Teſtamentmachen 
fand, d. h. er „ſetzte den Fall“, daß er durch irgend 
ein Geſchehniß eine doch über eine Million zu verfügen 
hätte, und nun plagte er ſich mit den Legaten, fügte 
Kodizille bei, verwarf die ganze Arbeit, ernannte neue 
Univerſalerben, bedachte Dieſen und Jenen mit zehn⸗, 
fünfzehn⸗ und zwanzigtauſend Gulden, verordnete Stif⸗ 
tungsmeſſen, ſtand in der Nachtragsverfügung wieder 
davon ab, enterbte Dutzende ſeiner Bekannten und wählte 
dafür wildfremde Menſchen, und, wenn er mit der Ver⸗ 
theilung der Million endlich wieder ein Mal im Reinen, 
zerriß er abermals das humaniſtiſch fein ausgeklügelte 
Elaborat, bat ſeine Quartierträger um ein paar Bogen 
reines Papier und — machte ein neues Teſtament. 


Die geſundheitliche Bedeutung der Kleidung. 
Von J. P. 

Unſer Leib in ſeiner urſprünglichen Nacktheit wäre 
als ein an die Luft geſtellter, feuchter und warmer 
Körper zu betrachten, der durch Strahlung, Leitung und 
Verdunſtung ſeine Wärme nach außen abgiebt, in ſich die 
volltommenſten Regulirvorrichtungen birgt und durch ſeine 
im geregelten Verhältniß ſtehende Wärmeerzeugung und 
Wärmeabgaben einen Haushalt bildet. Denn es iſt ſehr 
wahrſcheinlich, daß im Gebiete des Nervenſyſtems eine 
eigene Vorrichtung beſteht, durch welche die Wärme⸗ 
erzeugung den Bedürfniſſen angepaßt wird, ſo daß in 
unſerem Körper bald eine größere, bald eine Kleinere 
Wärmemenge durch chemiſche Prozeſſe entbunden wird, 


Mädchen einen Gegenſtand in Händen, den ſie mir mit 
den Worten gab: „Das habe ich zwiſchen den Steinen 
gefunden.“ Du magſt Dir meine Ueberraſchung vor: 
ſtellen, als ich einen ſchweren, metallenen Körper in der 
Hand hielt, und wie ich die Erde abſtreifte, hellen Gold⸗ 
glanz hervorkommen ſah; in einer halben Stunde hatte 
ich eine Spange in Leierform herausgewiſcht, ein aus⸗ 
gezeichnetes Stück alter Goldſchmiedekunſt, mit pracht⸗ 
vollen Laubornamenten. Ich glaube, daß mir vor Auf: 
regung die Kniee zitterten. „An dieſer Stelle?“ fragte 
ich, worauf ſie ſich bückte und einen der zurückgelegten 
Steine aufhob, an dem noch deutlich die Stelle ſichtbar 
war, wo der Fund mit Erde daran gekittet geweſen und 
vermuthlich durch die Erſchütterung abgelöſt war. „Sie 
ahnen nicht, Fräulein, welchen köſtlichen Fund Sie ge⸗ 
macht haben!“ mußte ſich bei mir endlich die Empfindung 
Luft machen und nun ſchwatzte ich eine Weile allerlei 
unklares Zeug über Spangen, Muſter und Bronze, 
untermiſcht mit verſchiedenen kühnen Hypotheſen, die ich 
in der Geſchwindigkeit ausbrütete, bis ich endlich, von 
einer unglaublichen Anwandlung von Edelmuth befallen, 
ihr dieſen Erſtlingsfund zum Geſchenke anbot. Aber 
das war mein größter Mißgriff bei dieſem ganzen Aben⸗ 
euer; zum erſten Male ſah ich eine wirkliche leiden⸗ 
ſchaftliche Empfindung aus ihr hervorbrechen; ein zorniger 
Strahl ihrer Augen traf mich und dann ſagte ſie mit 
einem unſäglichen Ausdruck von Verachtung: „Gold! 
Was ſoll mir Gold! Ich brauche keine Schätze!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


je nachdem die äußere Temperatur einen Zufluß nöthig 
macht oder einen Ueberſchuß zu erſparen geſtattet, wenn 
nämlich die Durchwärmung unſeres Körpers unter allen 
Verhältniſſen im Ganzen ſich gleich bleiben ſoll. Gerade 
dies Letztere iſt eine der merkwürdigſten Thatſachen. Die 
Blutwärme der geſunden Menſchen ſchwankt nur im 
engen Rahmen eines einzigen Grades des hunderttheiligen 
Thermometers; ſie beträgt im Mittel 37,5% C. und dieſes 
Verhältniß wird ſowohl unter der tropiſchen Sonne, wie 
auch im eiſigen Norden bei allen Menſchen, wenn ſie 
nicht zu den Kranken und zwar zu den Fiebernden ge⸗ 
rechnet werden ſollen, aufrecht erhalten. 

Aber nicht nur die Erzeugung der Wärme nach 
außen kann vom Organismus ſehr bedeutend beeinflußt, 
beſchränkt oder geſteigert werden. Denn es ſteht unſerem 
Körper der vollkommenſte Apparat zur Verfügung, um 
ſeine Wärmeerzeugung zu ſteigern oder zu verringern, 
die erzeugte Wärme dann zurückzuhalten oder entweichen 
zu laſſen. Das Organ, welches zu letzterem Zwecke dient, 
iſt die Haut. Durch ſie hindurch muß die Körperwärme 
ihren Weg nehmen, wenn ſie uns verläßt und auf dieſem 
Wege können ihr allerlei Schwierigkeiten bereitet oder 
Erleichterungen zu Theil werden. 

Die Haut, jene Grenzſchicht unſeres Leibes, welche 
den Taſtſinn beherbergt, auch Nägel und Haare trägt, 
hat ſomit eine beſondere Wichtigkeit für den Wärmehaus⸗ 
halt des Körpers und eine doppelte Beziehung zur Be⸗ 
kleidung deſſelben, weil dieſe ihr unmittelbar anliegt und 
weil die Kleidung ihre wichtigſte, geſundheitliche Seite 
eben durch ihren Einfluß auf die Wärmeregulirung ge 
winnt. 

Die geſammte Körperhaut wird vom Blute durch⸗ 
ſtrömt, dieſes fließt durch viele Tauſende der feinſten 
Haaräderchen hindurch, es führt die Wärme des Leibes 
immer mit ſich an die Oberfläche, um ſie hier größten. 
theils an die umgebende Luft abzugeben, wie dies auch 
mit der Ausdünſtung und ihren einzelnen Produkten 
geſchieht. 

Die Regulirung der Wärmeabgabe (und zugleich 
die der Ausdünſtung) kommt nun dadurch zu Stande, 
daß jene feinen Aederchen der Zuſammenziehung und Er⸗ 
weiterung fähig ſind. Geſchieht das erſtere, ſo fließt be⸗ 
deutend weniger Blut durch die Haut und es wird ſomit 
auch weniger Wärme vom Körper an die umgebende 
Luft abgegeben. Dies iſt z. B. der Fall, wenn die 
Haut durch eine kalte Douche plötzlich erſchreckt oder ge⸗ 
reizt wird. Sehr raſch ziehen ſich die Hautäderchen zu⸗ 
ſammen und der Blutſtrom nach denſelben muß großen⸗ 
theils einen anderen Weg einſchlagen. Daſſelbe iſt der 
Fall, wenn wir aus anderen Urſachen das Allgemein: 
gefühl der Kälte haben, z. B. im Fieberfroſt. Umge⸗ 
kehrt erweitern ſich die Blutgefäße der Haut und machen 
ſtärkere Wärmeabgabe und vermehrte Ausdunſtung möglich, 
3. B. in der Nachwirkung der kalten Douche, wobei 
ſich bekanntlich die Haut ſtark röthet und erwärmt. 

(Fortſetzung folgt.) 


— 


Loculherichle. 


— Die Situation an den verſchledenen Börſen⸗ 
plätzen iſt durchaus nicht derartig, daß es gerechtfertigt 
wäre, alle Beſorgniſſe ſchwinden zu laſſen. Die Ver⸗ 
hältniſſe in Frankreich entpuppen ſich als immer troſt⸗ 
loſer und es gehört keine Schwarzſeherei zu der Annahme, 
daß dieſelbe noch vieles Beſtehende in ihren Fall mit 
hinabziehen wird. So namentlich das kleine und arme 
Serbien, welches nach den vorliegenden Nachrichten leicht 
30—40 Millionen Franks an Bontoux verlieren kann 
und wie wäre es dieſem Ländchen möglich, ſolchen Wer: 
luſt zu verſchmerzen. Die wilden Coursſprünge der 
letzten Zeit verurſachen auch wieder koloſſale Differenzen. 
Glücklicherweiſe üben die Vorgänge im Auslande vorder⸗ 
hand auf unſere Geſchäftsverhältniſſe keinen beſonders 
nachtheiligen Einfluß aus, wenn auch das baare Geld 
ziemlich rar geworden iſt. Unſere Fabrikanten beſchäftigen 
nach wie vor die gleiche Anzahl von Arbeitern und geht 
das Geſchäftsleben feinen geregelten Gang. Dadurch iſt 
aber auch vielen verderblichen Vorkommniſſen vorgebeugt; 
wir meinen Betrug und Schwindel. 

Geldnoth einerſeits, andererſeits die Absicht, Betrug 
und Schwindel auszuüben, haben einem ebenſo antüchigen 
wie verwerflichen Inſtitute, dem Kellerwechſel, das Leben 
gegeben. Was iſt ein Kellerwechſel? Wenn man eine 
Deutung dieſes Namens verſuchen will, ſo könnte man 
jagen: es iſt ein im Dunkeln und Geheimen zubereiteter 
Wechſel, der nichts Gutes bezweckt und es nöthig hat, 
ſich vor dem Lichte zu verbergen. Im Allgemeinen 
darf ja eine genügende Kenntniß der Eigenſchaften 
und Beſtimmungen des Kellerwechſels vorausgeſetzt wer⸗ 
den; nichtsdeſtoweniger aber dürfen denſelben beleuchtende 
Worte zeitgemäß ſein. 

Als Kellerwechſel wird ein Wechſel betrachtet, welcher 
erdichtete Namen enthält, insbeſondere aber derjenige, 
welcher auf einen fingirten Bezogenen ausgeſtellt iſt. Der 
Zweck der Herſtellung ſolcher Kellerwechſel ift, 
blicklich Kredit, reſp. Geld zu verſchaffen; dies zu er⸗ 
reichen, ſcheut man ſich nicht, Wechſel zu ziehen, welche 


ſich augen⸗ 


mit Giros oder Accepten ſolcher Perſonen ausgeſtattet 
ſind, die entweder überhaupt nicht exiſtiren oder doch eine 
ſolche Wechſelerklärung nicht ausgeſtellt haben. Es kom⸗ 
men verſchiedene Arten von Kellerwechſeln vor, welche ſich 
ungefähr folgendermaßen unterſcheiden laſſen: N 
1. Verfälſchte Wechſel, d. h. urſprünglich richtige 
Wechſel, denen aber Fälſchungen (namentlich 
Giros) zugefügt worden ſind; 
„Falſche Wechſel, welche ein Betrüger ſelbſt aus⸗ 
ſchreibt und wobei er echte Namen mißbraucht; 
3. Eigentliche Kellerwechſel, die einen Mißbrauch 
echter Namen ausſchließen und dagegen den 
Namen des Ausſtellers und ſeiner etwa vor: 
handenen Gehilfen fingirte Namen enthalten. 

Im engeren und weiteren Sinne find Kellerwechſel 
ſolche, welche auf einen erdichteten Bezogenen ausgeſtellt 
ſind. Indeß werden auch Wechſel mit falſchen Indoſſa⸗ 
menten oder falſchen Accepten, deren Zweck es ebenfalls 
iſt, dem Ausſteller augenblicklich Geld zu verſchaffen, im 
weiteren Sinne Kellerwechſel genannt. Die Herſtellung 
eines ſolchen Wechſels iſt in den meiſten Fällen eine ſehr 
bequeme; ſchwieriger wird die Sache, wenn der Keller⸗ 
wechſel diskontirt werden ſoll und von dem geübten Auge 
des Banquiers als Kellerwechſel erkannt wird. Geſchieht 
aber die Diskontirung ohne Beanſtändigung ſeitens des⸗ 
jenigen, dem der Wechſel zur Diskontirung angeboten 
wurde, jo it, angeſichts der Qualität des Kellerwechſels, 
eine Vermögensbeſchädigung desjenigen, der gegen den 
Wechſel Geld giebt, verſucht, beziehungsweiſe ausgeführt 
worden, namentlich auch dann, wenn die Inſolvenz des 
Acceptanten (ſofern es ſich nicht überhaupt um einen 
fingirten Acceptanten handelt,) thatſächlich erwieſen iſt. 
Es iſt ſchon, wenn auch nicht bei uns, der Fall vorge⸗ 
kommen, daß Kellerwechſel mit naiveſter Ungenirtheit, 
von geldbedürftigen Perſonen auf gänzlich mittelloſe 
Armenhäusler gezogen worden ſind. 

Dieſe Bezogenen leiſteten gegen einen Trunk Schnaps 
die „Querſchrift“ (das Accept) und der auf ſolche Weiſe 
hergeſtellte Wechſel wurde nach auswärts zum Diskon⸗ 
tiren geſendet. Als die Fälligkeit dieſer Prachtpapiere 
heranrückte, wurde durch neue Kellerwechſel, reſp. durch 
Wechſelreiterei Deckung beſchafft und für Einlöſung des 
irgendwo domizilirenden Papieres durch den Ausſteller 
geſorgt. Fälle dieſer Art ſtehen ohne Zweifel nicht ver⸗ 
einzelt da, trotzdem, daß ſie von jedem rechtlich denkenden 
Menſchen als ein gröblicher Mißbrauch gemißeilligt wer: 
den. Viele Kellerwechſel bleiben gewiß auch unentdeckt 
und verſchwinden, nachdem ihr Lauf vollendet iſt; ein 
Kellerwechſel hat indeß ſeine Eigenthümlichkeiten und ver⸗ 
räth durch dieſelben den faulen Werth, den er darſtellt, 
dem ſcharfen Auge des Geſchäftsmannes. Immerhin 
dürfte es nie ganz gelingen, das dunkle Treiben mit den 
Kellerwechſeln ganz zu verbannen und werden ſtets noch 
ſolche fragwürdige Papiere wie an anderen Orten, ſo 
auch bei uns, auftauchen. 

— Die ebenſo meliodiöſe, als durch ihre ſpannende 
Handlung ausgezeichnete Oper: „Die Tochter des Re⸗ 
giments“ gelangte vorgeſtern im Deutſchen Theater zur 
Aufführung. Nach dem ſpärlichen Beſuch zu ſchließen, 
ſcheint die erſte Opernaufführung in dieſem Theater keine 
große Anziehungskraft auf das Publikum ausgeübt zu 
haben. Doch ſetzte es uns in Erſtaunen, in wie kurzer 
Zeit Herr Klieſch eine Beſſerung ſeiner Bühne ermöglicht 
hat. Die Darſtellung würde den Mitgliedern auch in 
einem bedeutend größeren Theater keine Schande machen. 
Die Hauptparthieen waren ſehr gut beſetzt und lernten 
wir beſonders in Frl. Rinoldi eine Sängerin kennen, 
die trotz der merklichen Indispoſition ihre hauptſächlich 
in den tieferen Lagen wohlklingende Stimme trefflich 
zur Geltung zu bringen wußte. Herr Siebert iſt ein 
ſehr ſchätzbarer, mit einem angenehmen Tenor begabter 
Sänger. Ein fixes Urtheil über dieſe beiden hervor⸗ 
ragendſten Kräfte abzugeben, iſt uns heute noch nicht 
möglich; doch wird es uns freuen, wenn ſich der erſte 
Eindruck auch fernerhin auf derſelben Baſis erhält. 


* 


Die Rolle des Sergeanten Sulpice wurde von Herrn 


Klieſch recht brav gegeben; indeß wäre bei einem alten 
Feldwebel ein barſcheres Weſen am Platze geweſen. Die 
übrigen Darſteller thaten dem guten Enſemble keinen 
Eintrag und auch der Chor hielt ſich gut. Hoffentlich 
werden wir die Oper noch öfter zu hören bekommen. 


Uerſchiedenes. 


— Mit geradezu vernichtender Eleganz hat kürz⸗ 
lich ein Richter in San Franzisko einer Jury heim⸗ 
geleuchtet, welche, den zwingendſten Schuldbeweiſen zum 
Trotz, einen Mörder freigeſprochen hatte. Er entließ die 
Geſchworenen, welche ihre Pflicht ſo mangelhaft erfüllt 
hatten, mit den folgenden Worten: „Meine Herren von 
der Jury! Der Denkprozeß, mit deſſen Hilfe Sie zu 
dieſem Verdikt gelangt ſind, geht ganz und gar über 
mein Faſſungsvermögen. Dennoch will es mir geboten 
erſcheinen, Sie, meine Herren, bei dieſer Gelegenheit 
darauf aufmerkſam zu machen, daß es der Gouverneur 
des Staates iſt, dem das Begnadigungsrecht, als eines 


der werthvollſten. Privilegien ſeines hohen Amtes, vor⸗ 


behalten iſt, und daß es mir nicht eben paſſend für eine 
Jury erſcheinen will, wenn ſie ſich dieſes Vorrecht ge⸗ 
waltſam anmaßt!“ 


Telegramme. 


Odeſſa, 16. Februar. Im Städtchen Goresztar 
in der Nähe von Kiſchenew kam es zwiſchen den Bauern 
und Juden zu einem Exceſſe. Urſache davon war die 
Taufe eines jüdiſchen Knaben. 

Wien, 16. Februar. Unter Vorſitz des Kaiſers 
wurde heute ein Kriegsrath abgehalten. Das Verhalten 
von Serbien und Montenegro Oeſterreich gegenüber kann 
als loyal bezeichnet werden. Ganz Krivoscie iſt infolge 
der Niederlage, welche die Inſurgenten bei Ledenica er⸗ 
litten haben, niedergeſchlagen. Die Provinz wurde in 
Kriegszuſtand verſetzt und die Auslieferung der Waffen 
angeordnet. 

Wien, 16. Februar. Dem Reichsrathe ſoll ein 
neuer Tarif wegen Einführung des Zolles von Getreide 
und Schafwolle vorgelegt werden. 

Cattaro, 16. Februar. Der vermißte Schatz des 
Fürſten von Montenegro iſt den Inſurgentenanführern 
in die Hände gefallen. 

Paris, 16. Februar. Bontoux und Feder ſind 
aus der Haft entlaſſen worden. 

London, 16. Februar. Die Verhandlungen im 
Parlamente betreffs der Judenfrage ſind auf unbeſtimmte 
Zeit vertagt worden. Gladſtone will an dieſen Ver⸗ 
handlungen nicht theilnehmen. 
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Coursbericht. 
Berlin, dena 15. Februar 1882, 
109 Rubel — 207 M. 45 
Ultimo — 207 M. 25 
Warſchau, den 16. Februar 1882. 
Berlin 48 35 
London 9 9 177 
Paris . 925 
Wien 8 8207 


Nopper: In der letzten Zeit hört man nichts weiter 
als nur von Krach, von Banken, Bankerotts und 
iſt es mir unerklärlich, wie man dazu gekommen 
iſt, Inſtitute, denen man ſein Geld anvertraut, 


Banken zu nennen. Unter Bank verſteht man 
doch einen Ruheſitz, die Geldbanken aber gerade 
ſind es, die ſchon manchen Menſchen um die 
Ruhe ſeines Lebens gebracht haben. 

Fopper: Du haſt wohl recht, aber wir leben ja nicht 
in Paris — und dann, was wäre der Handel 
ohne Krach? — Ein Stutzer ohne Schneiderkredit, 
— ein Charlatan ohne Dankſagung in den Zei⸗ 
tungen, — eine alte Jungfer ohne verlorenen 
Taufſchein, — ein Weinhändler mit Waſſermangel. 
Wie man von den Reiſenden ſagt: Sie machen in 
Wolle, in Wein oder Gummi, ſo kann man ſagen, 
es giebt Leute, die machen in Bankerott. Man 
begriffe nicht, womit ſie ihre Geſchäfte anfangen, 
wenn ſie dieſelben eben nicht anfingen, um ſie zu 


enden. Ihr Geſchäft läuft auf den Bankerott 
hinaus. Ein dummes deutſches Sprichwort ſagt: 


Wer ſeine Schulden zahlt, verbeſſert ſeine Güter. 
Weit klüger ſagt der Spekulant: Wer ſeine Schul⸗ 
den nicht bezahlt, kommt zu Vermögen. 

Nopper: Das iſt wohl wahr, die Mißgunſt der 
Menſchen hat aber bereits den Kaufleuten ihr 
Vorrecht geraubt, Bankerott zu machen. Alles 
beanſprucht ſchon dieſes Glück, ſelbſt die Konfeſſionen 
haben Bankerott gemacht, ſie ſind in die Brüche 
der Sekten gegangen. 

Fopper: Man könnte eine neue Definition des Menſchen 
geben: Der Menſch iſt das Thier, das Bankerott 
macht. — Jedes andere Thier zeichnet man durch 
das Beiwort „Kapital“ aus. Man ſpricht von 
einem Kapital⸗Ochſen, einem Kapital⸗Hunde, einem 
Kapital⸗Eſel. Einen Menſchen zeichnet man aus, 
indem man ſagt: Es iſt ein Mann, der ſeine In⸗ 
tereſſen wahrzunehmen weiß. So iſt das ganze 
Menſchendaſein ein Leben auf Credit. 


= SAINT-RAPHAEL 3 


Der Wein Saint-Naphael iſt unter den bekannten Weinen der ſtärkendſte, wohlthlendſte, und reich⸗ 
haltigſte an Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel 
für junge Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alters. Von vorzüglichem Geſchmack, gehört derſelbe 
zu den Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Geſundheit wirken. 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem Etiquett LA 1, 
verſehen und der Korken verkapſelt mit der Aufichrift: 2 af 
1 Verkauſſtellen in Lodz: In der Wein: und Spirituoſen⸗Handlung des Herrn J. een 
In der Droguen⸗Handlung des Herrn A. Lipinski und in den Apothelfn der Herren 
M. Leinveber, F. Müller, A. Stopezyk. 
Expedition: Cie, Proprietaire du Vin de St-Raphabl, a Valence (Dröme) Franee, 
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ei Mar! = 
Karol Ried . 
5 (dawniej Steinkeller) { 


| BER "w WARSZAWIE . 9 ulica Trebacka e 9G U 


ARE poleca osobom przyjezdzajgeym z miasta Lodzi i okoliey do Warszawy swoja uf) 


| RESTÄURÄCHE. | 


Swieze i gorace potrawy kazdego ezasu, 
1 . 
» Ceny umiarkowane. Predka ustuga. % 


t tal ae VERGESSEN Bau Be Se mi 22 
Zur Bequemlichkeit eines geehrten Publi⸗ 5 
Du kums wird meine Bi 
U N if | 
— 


während der 


Carnevals⸗Vergnügungen 


die ganze Nacht hindurch geöffnet bleiben. 


Wüstehube. 


K wygody Szanownej Publieznosci, 


UKIER! 


moja podezas 


me 1ABAW 


KARNAWALOWTEH 


oc cala otwarta bedzie. 


„nz 2 


Caly rok 
Szczepienie ospy ochronnej 
Limfa swieza lub Krowianka wprost z Wiednia. 
Nize] podpisany ma honor oznajmie Sza- 
nowne) Publieznosei, 2 posiadam zapas Kro- 
wianki 2 Wiednia jako tez limfe swiezg z naj- 
zdrowszych dzieci wiejskich, przeto niechaj Sza- 
nowni Rodzice pospieszaja ze szezepieniem swych 
dziatek, a dorosli pomimo ze byli szezepieni 
w wieku dziecinnym niechaj nie zwlekaja 2 po- 
wiörzeniem dla wlasnego bezpieczenstwa, gdyz 
w obeenym ezasie przy grasujacej epidemii, ma- 
my niestety straszne przyklady, wiele dziatek 
i wiele doroslyeh dziewie i mlodziezy nawet 
w podesziym wieku matki i ojeowie rodziny 
padlo ofiara strasznej owej choroby, a jednakze 
uniknad jej mozemy tylko przez zuszezepienie 
ospy ochronnej. 

Starszy Felezer miasta 2 

J. Kwiatkowski. 

Eine goldene Srofde, 
die auf dem Maskenballe am Sonnabend, den 11. d. 
M. gefunden wurde, kann in der Redaktion abgeholt 
werden. 3—2 


Sklep Towaröw Kolonialnych 


Se ju 20 lat egzystujacy 2 mieszkaniem odpowiednim 
W düstehube. | skladajgeym sie 2 2 pokoi, kuchni i innych po- 
- - - | mieszezen, do wynajecia 2 duiem 1 Lipca r. b. 
Kostjumy 1 Domina Blizsza wiadomoss u wlasciciela T. Jeziorskiego 


rög Uliey S-tego Andrzeja i Wulezanskiej Nr. 761. 
3—2 


W WIELKIM WYBORZE, zupelnie nowe, sa 
do wynajecia po cenach bardzo niskich w Ma- 
gazynie Warszawskim, ulica Konstantynowska 
vis à vis b. Cyrku Salomonskiego. 


Osoba posiadajaca W Wy-« 
sokim stopniu muzyke 


Sonnabend, den 18. d. M. Vormittags 10 ½ Uhr 


in der Synagoge am Neuen Ringe 
pragnie udzielacé lekeye, 


i + 
Iredinf 
po domach, lub u. siebie. 14 + 


W tymze samym miejscu, kilka Instytutek ! 
Gluchoniemych znanych z pieknego haftu, przyjmuja Ur gefl. Beachtung. 


wszelkie tego rodzaju roboty. 3—2 Mit dem 1. März eröffne ich eine 


e di trick a 
Ein Modell -Tiſchler, füh-, Strick- und Stick-Schule 


nach deutſcher Methode, und können daſelbſt junge Mäd⸗ 
der in ſeinem Fache tüchtig iſt, findet in meiner Maſchi⸗ 


chen gründlichen Unterricht ertheilt bekommen, der Unter⸗ 

richt iſt von 4 — 7 Uhr; zu erfragen Srednia⸗S traße 
nenfabrik und Eiſengießerei dauernde Beſchäftigung. 
J. Hoffmann, Zgierz. 


340 bei 
E. Frowein. 


Pexaktopz u Harareme Jeonoasae 3oHepr. Tosozenollensypon. 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 
handlung der Herren Lienkowski & Co, 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expeditian des „Ludzer Tageblatt.“ 


Auf dem Platze der Gas⸗Anſtalt können 


ca, 2,000 Fuhren 
Lehm 


abgefahren werden. 


Gas⸗Anſtalt Lodz, 16. Februar 1882. 
Die Verwaltung der Eodz-Gas⸗Auſtalt 


Röver. 


Zanz:iinterricht. 
Am 22. d. M. beginne einen neuen x 


Tanz Lurſus 
) | AJ. 
— ( — 
Reflektirende belieben ſich bei mir Petrokower⸗Straße 
752 (Filiale der C. Richter'ſchen Buchhandlung) gefl. zu 
2—1 


melden. 
Josef Richter. 
Feuer⸗ und diebesſichere 
* ww 7 „ 
Kaſſen Schränke 
Conſtruktion, gefällige 


neueſter 


Façon empfing und 
emfiehlt 


zu ſoliden Preiſen 
Rudolf Ziegler. 


Eine neue Sendung 


Piaſſapa⸗Waaren 


empfing und empfiehlt billigſt 6—1 


Rudolf Ziegler. 
In vermiethen vom 1. April 


eine Wohnung 
beſtehend aus 5 Zimmern. Küche, Keller, Boden und ver⸗ 
ſchiedenen Räumlichkeiten, Petrokowerſtraße Nr. 561. 
Näheres beim Eigenthümer ſelbſt 
f Julius Lohſe. 


Dr Verſchiedene Gegenſtände als: Gallochen, 
Taſchentücher ꝛc. welche bei dem am 11. Fe⸗ 
bruar a. c. im Vogel'ſchen Saale ftattgefundenen Mas: 
kenballe in der Garderobe zurückgeblieben und vertauſcht 
worden ſind, können bei den Herren Matheus & Laska, 
Haus Heinzel abgeholt reſp. umgetauſcht werden. 
3—3 Das Comité. 

Ein der deutſchen, polniſchen und theilweiſe auch 
der ruſſiſchen Sprache mächtiger 


junger Mann 


ſucht Stellung in einem Comptoir, in einer Fabrik, 
Brauerei oder Zuckerſiederei. 

Offerten werden unter A. Z. Exp. dieſes Blattes 
rbeten. 982 


Einem geehrten Publikum von Igierz und Um- 
gegend die ergebene Anzeige, daß ich das vormals D. 
Hentſchel ſche Lokal am alten Ring übernommen, daſſelbe 
renovirt habe, und meinen geehrten Gäſten jederzeit mit 
ſchmackhaften, warmen und kalten Speiſen ſowie guten 
Getränken, bei mäßigen Preiſen und prompter Bedienung, 
aufwarten werde. Außerdem jeden Sonntag: 


ART. 


Um geneigten Zuſpruch bittet 

C. Splittstösser. 
Zgierz, d. 15. Februar 1882. 3—2 
Ein ſchon ſeit 20 Jahren exiſtirender 


Laden 


mit entſprechender Wohnung beſtehend aus 2 Zimmern, 
Küche und anderen Räumlichkeiten iſt vom 1. Juli d. J. 
ab zu vermiethen. N 
Näheres beim Eigenthümer T. Jeziorski, Ecke der 
St. Andreas: und Wulezanska⸗Straße Nr. 7618. 3—3 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


